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ſprache Ird dem Seelſorger auch bieten Mohr 6  2 D  —  br un der
Himmelsſonne“ (Freiburg, Herder) d 7* au nbrie von Ef
Sigmund Innsbruck. Vereinsbuchhandlung. Preis M 1.—)

Schüler wie Lehrer Qaren bisheran gezwungen, beim Studium
der Diktion und Aktion Werken von Schauſpielern oder wenig⸗
ſtens ſolchen, die der katholiſchen en Beredſamkeit fernſtehen,
3 greifen. Auch hierin iſt Abhilfe geſchaffen UOr Kieffer hat em
Werk geſchrieben „Die äußere Kanzelberedſamkeit“ oder die
Kunſt der 12  en Diktion und ton (Paderborn, Schöningh.
M 2.40), da wiſſenſchaftlich die einzelnen Vorſchriften begründet
Ind niit Beiſpielen illuſtriert Möge das (CU bei allen Männern des
Predigtamtes freundliche Ufnahme finden.

Wir ſtehen Am unſerer Revue Ein in die Predigt⸗
literatur des letzten Jahrzehntes zeigt, daß die Reformbewegung auf
dem Gebiete der Kanzelberedſamkeit allenthalben regſam gefördert
wird. Wie viel hat die Katechetik nicht durch die Bemühungen der
Wiener und Münchener Kreiſe gewonnen und Wir erwarten, daß n
ähnlicher Eiſe auch die Homiletik durch weitere homiletiſche Kurſe
und Beiträge 3ul Literatur ausgebaut werde Vor Em möge mit
dem Grundſatz In gemacht werden: Hauptſtoffquelle für die kirch
liche Beredſamkeit iſt die Heilige Schrift

Der RN

HQ

0

ausbeſuch — eine Hauptſtütze der Paſtoration.
Von Dr Scheiwiler, Pfarrer, en

In einer ſeiner herrlichen Paſtoralſchriften hat der verewigte
Biſchof Auguſtinus gger von St Gallen ber die Notwendigkeit

— Qus — die beherzigenswerten Worte geſchrieben: „Jeſus
E nd ſeine Kirche Aben uns 8  Um Heile der uns anvertrauten
uUnſterblichen Seelen das Lehr⸗, rieſter⸗ und Hirtenamt übertragen.
2 ehr und Prieſteramt können nicht ausſchließlich, aber doch
der auptſache nach öffentlich und für die geſamte Herde gemeinſam
verwaltet werden Die Verwaltung de Hirtenamte hat wohl thren
Ausgangs⸗ und Stützpunkt n der öffentlichen Seelſorge, das Detail
der Ausführung aber fällt faſt ganz der Privatſeelſorge anheim,
eren Mittelpunkt der Hausbeſuch ilden muß. Die Notwendigkeit
des letzteren ergibt ſich us der Natur der Sache, der Lehre und
dem Beiſpiel Chriſti und der Apoſtel, den Anordnungen der Kirche
und Aus den ſpeziellen Bedürfniſſen der Neu eit.“

Wie zeitgemäß und reffen. ſind leſe Worte! Der Hirte ſoll
ſeine Schafe kennen amt thren günſtigen und ungünſtigen Verhält⸗
niſſen, ihren gu und ſchlimmen Eigenſchaften, ihren Efahren
Ind Leiden Es ollen aber auch die Schafe den Hirten ennen.
Der Hirte oll die ihm anvertrauten Seelen nach Bedürfnis be
lehren, mahnen, zurechtweiſen. Das kann In der Kirche In
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nNur ungenügender Weiſe, weil viele nicht dort ſind und eil diée
edürfniſſe verſchieden ind. Er iſt der Hirt auch der verlornen

hafe, und dieſe ihm erne bleiben, muß EL ihnen nachgehen.Der Seelſorger iſt der CV nd Erzieher ſeiner Pfarrkinderund als olcher hat Pflichten, die 0˙ NUr n der Privatſeelſorgeerfüllen kann. Insbeſondere müſſen die Haushaltungen mit Kindern
der Gegenſtand ſeiner unausgeſetzten Hirtenſorgfalt und ſeelſorg—lichen Wirkſamkeit ſein, und wollte ſeine bezügliche Wirkſamkeit
nNur auf die Kanzel beſchränken, o Urde noch weniger Erzieherſein als ein rofeſſor QAu — 2 ſeinem Katheder, Cil letzterer wenigſtensalle Schüler vor ſich hat

Ein Lehrer der Paſtoral emerkt: „Wehe jenem gewiſſenloſenSeelſorger, der zufrieden damit, den öffentlichen Gottesdienſt 96halten ＋ haben, wenig das — der einzelnen Glieder ſeinerGemeinde ſich bekümmert, nich E auf die Wege, E ſiewandeln, ud ſchläft, während der 0 die Herde überfällt. So
handelte nicht Jeſus, der gute und getreue Hirt, nicht die Apoſtel,nicht die von ihrem Geiſt erfüllten Prieſter S

ſu Chriſtus unddie Apoſtel ſchränkten ihr Lehramt nich auf die öffentlichen er
ſammlungen ein, ondern ſie unterrichteten auch einzelne Perſonen.Der heilige Paulus erinnert die Aelteſten von Epheſus ausdrücklichdaran, wie In ihrer itte publice 61 Per domos gelehrt und während drei Jahren nicht aufgehört habe, jeden einzelnen unter ihnen
3 ermahnen.“

In die Fußſtapfen der Apoſtel Qten die heiligen Väter Derheilige X  V.  5gnatius empfiehlt die Pflicht der ſeelſorglichen Privatunter—weiſung aufs nachdrücklichſte: Nominatim Onnes inquire (ad Poly-carp 5 heiligen Gregorius Magnus Regula Dastoralis befitzt WAilihrem ritten Teile eine beſondere Anleitung, verſchiedene 6  C  lenauch verſchieden behandeln.
Aehnlich prechen ſich alle iſchöfe und Theologen Qus „Ichein Buch 3UL Hand nehmen“, ſchreibt ein hervorragender heologe, „welches ich will, das von den en eines Seelforgershandelt, Inde ich überall in erſter inie die Pflicht der jährlichenViſitation der Pfarrgemeinde.“
Es handelt ſich hier ˙ ehr um eine allgemeine nd UnbeſtritteneHirtenpflicht, daß die Moraltheologen ohneweiters die Vornahmedes Hausbeſuches n die en der Seelſorge einreihen.Zahlreiche Diözeſan⸗ nd Provinzialſynoden Qus Vergangenheitund Gegenwart Aben eine ganze Reihe von Beſtimmungen über

den Hausbeſuch, ſeine Notwendigkeit und die Art der Durchführungaufgeſte
Auf einer en Synode, die vor gut 200 Jahren im lten

Bistum Konſtanz abgehalten Urde, ind ereits folgende Ctail
verfügungen erlaſſen worden Di Seelſorger ſollen die Häuſeralle 65  ahre, und zwar e nach Bedürfnis semel Iterumque beſuchen
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ud nach Umſtänden auch die Schlafſtätten beſichtigen (letzteres
ware Eute mancherorts noch viel nötiger). Die Pfarrer ollen, N

ihre afe gründlich 3 kennen und gut 3 leiten, folgende vier
Verzeichniſſe führen Im erſten ſollen jene notiert werden, 9u—
TUIII 0E I instructione A⁴1 IN rebus necessariis instrui possint.
Im zweiten ſind —5 verzeichnen rudiores, Ut 20 1dem. 20
IOTES, 20 Sacramenta rite percipienda, Et 20 alias Obligationes 8Ul
status pertinent, CErtis diebus hoOris docCeri possint Das dritte
enthalte die Namen der Armen, und der Pfarrer ſoll bedacht
ſein, ihnen ſelber Hilfe 3 bringen oder von anderer Seite ver

ſchaffen. Endlich Iun das vierte Verzeichnis ſind die Namen derer
einzutragen, qui IN péericuloso Versantur, ——

0⁰⁷ ohrietati 05—
nOXII. adulteri. qul 60¹12 fovent t6 Die Pfarrer werden angewieſen,
dieſe Verzeichniſſe jede oche einmal durchgehen, AUm die
Mittel ausfindig machen, welche Ar Förderung des Heiles dieſer
Seelen notwendig ſin

Die Pfarrer ſollen orgen, daß die Jünglinge en Handwerk
lernen, die Waiſen gute Vormünder erhalten; ſich Um gute Lehrer
umſehen und derEN ſich annehmen, auch privatim auf die häus⸗
iche Erziehung einwirken, die Lektüre der Gläubigen überwachen,

haltungen, die Konvertiten, die katholiſchenauf die paritätiſchen Haus
Dienſtboten bei proteſtantiſchen Herrſchaften em ſorgſame

T

R Augen⸗
merk richten, ebenſo auf die Wirtſchaften, öffentlichen Luſtbarkeiten,
Aergerniſſe uſwé Viermal im Jahre ſollen die Dekane die hervor⸗
ragenderen Kapitularen verſammeln und 1t ihnen ber die
haltung des Glaubens und der guten Sitten nd Beſeitigung von

Mißbräuchen Beratung pflegen. — ereits emn ganzes, noch In der
modernſten Zeit brauchbares Kompendium der Hauspaſtoration vor

mehr denn 200 Jahren!
Wenn übrigens die Ich des HausbeUches auch nicht auf

kirchlichen Verordnungen beruht, die néeuen Zeitverhältniſſe würden
ihn gebieteriſch fordern. In unſerer Zeit vermag nicht mehr der
glanzvollſte Gottesdienſt, nicht die 4 des Gotteshauſes, nicht
der gediegenſte Kanzelvortrag viele Weltkinder anzuziehen. Fur dieſe
verlornen Schäflein muß wieder die Taktik des apoſtoliſchen Zeit
alters un Anwendung kommen. Die Privatſeelſorge der Haus
beſuch, Vereine ud Bruderſchaften müſſen die einzelnen aufſuchen,
wo ſie finden ſind.

Die moderne Zeit bietet 0 viele üge, die eine intenſivere
Seelſorge als gebieteriſche Notwendigkeit erſcheinen laſſen

Da iſt einmal das Ueberhandnehmen der flottanten Be
völkerung. Eingewanderte leibe! dem Seelſorger oft allzulange
fremd, venn er ſie nicht ſelber aufſucht. Sodann drängt eute nicht
mehr das Irteil der öffentlichen Meinung, der günſtige Einfluß gu
Nachbarn, eine gewiſſe religiöſe Atmoſphäre auch die Laueren 5  Um
Kirchenbeſuch, wie das früher oft der Fall Der Seelſorger muß
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ſelber überall nachgehen und die Gefährdeten 5 etten und 9Ewinnen Uchen.
Endlich muß der Seelſorgsprieſter heute der immer mächtigerwerdenden Arbeiterbewegung Rechnung tragen. In einem großenTeile der Arbeiterſchaft beginnt ſich der El der Irreligioſität n

einer langen Reihe von Abſtufungen geltend machen. Die Ab
neigung gegen den rieſter läuft mit dieſer religiöſen Abirrungparallel.

Wenn da noch ein M  6  Ittel helfen ſoll, ˙ kann ES kein anderes
ſein, als daß INQN den wirklichen Prieſter fennen und achten und
lleben ernt, indem man ihn die &  iebe nd Fürſorge des Uten Hirtenüben ieht

Dem demokratiſchen mypfinden Unſerer Zeit entſpricht EeS
ſodann, Palaſt nd Hütte, Salon und Dachſtübchen von dem
Prieſter mit der gleichen Hirtenliebe und den gleichen edlen Abſichten
auch Aus freien Stücken.
beſucht werden, und 65  war nicht bloß, wenn gerufen wird, ſondern

„Nur wenn man die atholiſche Gleichheit ud Brüderlichteitden Arbeitern 20 0CcCulos vordemonſtriert“, ſagt Biſchof IOr gger,„wird die revolutionären Gleichheitsideen überwinden önnen.
I hat uns geſendet, den Armen das Evangelium Preigen, und der atholt  —  che Prieſter muß Im En Sinne des Worte  H  2
der Freund der Proletarier ſein, nicht ludem EL ſie aufreizt und
zufrieden macht, ondern indem ſie 44 ſich ihrer annimmt, ſietatſã überzeugt, daß mn Hhnen die enſchen und Chriſten⸗würde hochachtet und ernſtli M thr zeitliches und ewiges Wohlſich bekümmert. Auch angenommen, daß der Seelſorger m dieſenKreiſen enne Bemühungen oft nicht mit dem gewünſchtenErfolge gekrönt teht, 0 liegt ſchon darin en nicht unterſchätzenderGewinn, daß den Seelſorger kennen, vielleicht auch ieben lernt
und überzeugt wird, daß EL alle Pfarrgenoſſen Ohne Unterſchied al  7—
Hirt nd Vater mit der gleichen ⁊

&

iebe und Sorgfalt umfaßt.“

*  *

Das Geſagte mag genügen, die große Notwendigkeit de
Hausbeſuches darzulegen, CS folgen Nun einige Bemertungen Üüber
den Zweck desſ lben

Der Er Zweck des Hausbeſuche iſt die Herſtellung oder Be
richtigung eines Verzeichniſſes der Pfarrkinder. Da bietet
beſonders Uhe die Auffindung einzelſtehender Perſonen, die bei
Andersgläubigen Als Dienſtboten oder Koſtgänger wohnen Man
wird gut tun, über gewiſſe Kategorien em eigenes Verzeichnis ſich
VI chaffen, über die Unterſtützenden, ber Gefährdete,über Hilfsperſonen oder Laienapoſtel.

Der zweite Zweck ſt die Erwerbung des Zutrauens ud der
Zuneigung. N  Las das Zutrauen der (CUte bei Hausbeſuchen ewinnt,
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iſt Heiterkeit, Milde, Freundlichkeit, ungezwungenes Weſen, beſonders
aAber die Wahrnehmung, daß ich der Seelſorger ſie bekümmert,
1E leb hat und ihnen mit Achtung und Liebe entgegenkommt ne
ein gewiſſes Zutrauen vermag der Seelſorger mn ſeiner Gemeinde
nicht viel auszurichten.

Auch das Zutrauen nd Wohlwollen bis einem gewiſſen
Hrade bei Andersgläubigen u gewinnen, ſoll dem Prieſter
Herzen liegen; denn ES erleichtert ihm vielfach die Paſtoration.

Y den höheren Kreiſen Ird ſich der Seelſorger dadurch Ein—
gang verſchaffen, daß Ql  8 M‚  (ann von ildung des Geiſte

2 und
Herzens Ut Takt ud u  AI auftritt. Wo für die höhere
Würde und Aufgabe des Prieſters und Seelſorgers einen rechten
Sinn hat, müſſen empfehlende menſchliche Eigenſchaften dieſer 96
heren Auffaſſung die ege ebnen. II armen und religiös vernach
läſſigten Familien wird mMan den Zugang den Herzen Am heſten
finden, wenn ſich zuerſt ihre materiellen Verhältniſſe
bekümmert und ihnen 1e nach Umſtänden mit Rat und 1. beiſteht.

Der Seelſorger dürfte am beſten tun, die Kinderſeelſorge
allem anderen voranzuſtellen. Es iſt das der wichtigſte Gegenſtand,
der erſte, der, ohne 3u verletzen, beſprochen werden kann und wird
vielfach auch der einzige —. ein, der auf einigen Erfolg 9E
währt. Selbſt laue Eltern werden ES dem Seelſorger nicht verübeln,
venn E ſich ihre Kinder kümmert, und werden für Bemerkun⸗—
gen und Ratſchläge n Be  *  6  Ug auf Unterſtützung des Religionsunter⸗
richtes, Kirchenbeſuch der Kinder, häusliche Erziehung, häusliche An
dachten, Fernhaltung von Aergerniſſen n Wor und Schrift nicht
5 unempfänglich ſein. Unauffällig äßt ſich ˙ das 9  0 religtöſe
und ſittliche en der Familie ſE n günſtigem 0 beeinfluſſen.

Der Seelſorger ſoll bei den Hausbeſuchen ſein Augenmerk Ians
beſondere den armeren und ſittlich und religiös vernach—
läſſigten

ET Familien zuwenden. Da waltet un der Regel eln größeres
Bedürfnis, und da kann der SeelſV wenn einmal das Terrain

hat, ſich freier betätigen und oft viel Gutes erreichen.
Auch fromme Leute ſollen und können mit Nutzen beſucht werden,
Aber Aam meiſten Nutzen wird mn nachläſſigen Familien erzielt Zu
ange Beſuche 62 3 IM allgemeinen 3u vermeiden. Der Seelſorger
verltert eine Zeit und gibt nicht elten Anlaß 3 Neid und Miß⸗

der übrigen.
In E vielen Familien ſteht E8 euteé ⁰ traurig. D wird

der Gottesdienſt, der Unterricht mangelhaft beſucht, die Kinder
erziehung vernachläſſigt, die Sittlichkeit bei den Erwachſenen 4e
fährdet. Da iſt vielleicht enußſu Erwerben und Genießen die
Hauptſache, der Glaube höchſt mangelhaft und wa die
liſchen Grundſätze durch verwegene Theorien verdrängt, die Liebe
5 Höheren, Edlen ud Heiligen erloſchen und Vorurteile, U
weilen Abneigung und Haß die Kirche ſind (M deren Stelle e
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reten Wie viel Liebe, Sorge und Schonung muß da der Seelſorger
üben! Als Vorbild dient ihm der göttliche Heiland un Behandlung
des 38jährigen Kranken, der Samariterin Amn Jakobsbrunnen, des
Zöllners Zachäus uſwé

Der Hauptzweck des Hausbeſuches ſt nicht die Kenntnis der
Uebelſtände, ſondern ihre Heilung Das aber überſteigt ſehr
häufig die des einzelnen. Gerade beim Hausbeſuch der
Prieſter ſehr oft ſeine Ohnmacht nd die Notwendigkeit ander—
weitiger Unterſtützung. Er ird das Bedürfnis ühlen, daß bei ITrmen
und vernachläſſigten Familien, bei Kindern ſolcher und oft auch bei
Kranken andere Perſonen nachhelfen, daß zur ebung gewiſſer ebel
ſtände irgend en Verein herbeigezogen werden ſollte. Wie der
Gärtner notwendig findet, manche chwache anzen Qn einem
Stabe befeſtigen, ˙ Ird der rieſter das Bedürfnis einſehen,
manchem jungen Chriſten un einem Verein oder einer Kongregation
einen moraliſchen Halt 3 geben

Ein tüchtiger Moraliſt mahn diesbezüglich: „Mache eS dir 5
feſten —

Uſtem, die Indifferenten Urch die frommen Chriſten 3u
gewinnen und ſe die Sünder durch die Sünder herbeizuziehen,
wie C8 bei den Miſſionen geſchieht.“

„Auf der Kanzel, IM Beichtſtuhl, m den Privatunterredungen
ſoll du dieſen El des Eifers mitzuteilen wiſſen der Gattin
gegen den Gatten, der Utter geégen die Kinder, der rommen Tochter
gegen ihre Eltern, dem Freund den Freund, dem eiſter

ſeine Arbeiter, der Krankenwärterin, de
gegenſeitig uſw 7.

Dienerin, den Nachbarn

Sollen Dir noch einiges beifügen ber den paſtorellen Nutzen
des Hausbeſuches? Er iſt vor Em nützlich für die Seelſorger
ſelbſt Ohne eifrige Uebung des Hausbeſuches ſt ES unmöglich, eine
Pfarrei von auch ULl mittelmäßigem Umfang richtig kennen nd
richtig U paſtorieren. Hier, beim Hausbeſuch, ieht der Seelſorger
deutlich, woOo nd wie Ver EeS m ſeinem leinen Sprengel, Ui
EL mit ſeiner Predigt, ſeiner Chriſtenlehre, einen Privat⸗Exhorta—
tionen, ſeinen Beichtſtuhlzuſprüchen, ſeinen Brevier⸗Intentionen und
*Z). einen Memen hinzielen muß Hier Ern die edürfniſſe, die
Licht⸗ und Schattenſeiten ſeine Weinberges kennen. Hier ird er

ungeſundem Optimismus, aber auch von lähmendem Peſ

—
mismus geheilt. Hier ern die apoſtoliſche Demut nd Sanftmut,
gier den glühenden Seeleneifer, die Hirtenliebe und Hirtenſorge
ſeines göttlichen Meiſters. Von hier geht EL zurück, mn ſich gefeſtigt,
zufrieden, genügſam, glücklich. Wie ieht EL da einfach chlichte Lehen
ſeiner Pfarrkinder, thren Am Um Daſein, manche heroiſche Tugend
im rauhen ante der Armut, ⁰ viel Großes ud Erhebendes, 0
viel Elend und Leid Hier ern ETL beſſer als Aus allen Büchern ver
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ſtehen und werten das Leben und Wirken d Ringen und Leiden
˙ vieler apoſtoliſcher rieſter, eines heiligen Vinzenz von Paul
eines Pfarrers von Ars, eines heiligen Peters Fourier. Hier ſchau
eLr die Tragödien de Alkohols Ud verſteht ſich dann viel leichter
ogar 3ur Total⸗Abſtinenz, CIn Aus dem Mikrokosmo den Matro—
kosmos, unſere Zeit und ihre Probleme erkennen und be
Urteilen, wird milde Im Urteil wie der göttliche Menſchenfreund.
Er wird das geknickte 10

＋ nicht brechen nd den glimmenden Docht
nicht auslöſchen. , dann wird die ganze Paſtoration getragen ſein
von apoſtoliſchen Geſinnungen, und von CTL Schablonenhaftigkeit,
vont geiſttötenden Mechanismus geheilt werden; ſie Ird ſeelenvoll,
geiſterweckend, herzensbildend, ein ſtändiges Emporſteigen ber die
N  ebel des ags, ber die Niederungen der Sünde ud Sorge
hinan ＋ den ſonnigen Höhen der Gotteskindſchaft, emn mächtiges
Sursum 60rd werden.

Auch das Ird dem Seelſorger als reiſe Frucht zufallen, ein
großes Vertrauen ſeiner Seelſorgskinder und damit ern viel reicher
geſegnetes Wirken

Ein weiterer Nutzen beſteht darin, daß der Seelſorger beim
Anblicke der Dürftigkeit, der ſtill verborgenen Armut und des viel⸗
geſtaltigen Elends nicht bloß von en Launen Urtert wird, ſondern
auch ernt, alle charitativen und — ozialen Beſtrebungen auf den rich⸗
tigen Boden U tellen, ſich In da Fühlen und Denken der armen,
bedrängten Menſchen hineinzuleben, U helfen, geholfen werden
*  muß und In richtiger Elſe helfen, andere 3 wecken und 5
entflammen, daß —8 le mit V  brt und Tat auch m die Lücke ſpringen,
daß ernt, emn wahrhaft moderner „Paſtor 3 ſein, mn vollſter
Anlehnung und Hingabe das unvergleichliche Glaubens— und
Sittlichkeitsgut der katholiſchen Kirche , groß nd vielfältig iſt
der Nutzen des Hausbeſuches für den Seelſorger ſelbſt

Groß iſt ern Nutzen auch für die Pfarrei Es ließen ſich hier
eine große Zahl von Fällen amhaft machen, durch den aſto
ellen Hausbeſuch wilde Ehen ſaniert und ungetaufte Kinder der
heiligen Taufe teilhaftig gemacht, Aergerniſſe abgeſtellt, Feind⸗
ſchaften gemildert, ſchlechte Blätter Aus der Familie entfernt, Uun.

ordentliche Kinder auf beſſere Wege gebracht, halb erſtorbene Ge
nüter wieder ZJum Empfange⸗ der heiligen Satramente bewogen,
Verirrte Ur wahren Mutterkirche zurückgeführt und Kranke 3ur reu

mütigen Ausſöhnung niit btt ud dadurch einer glückſeligen
Sterbeſtunde geführt worden ſind Und viele andere herrliche Früchte
de Hausbeſuches tehen einzig verzeichnet IM Buche des Lebens
und ſchmücken einſtens die Himmelstrone des „Pastor 1delis der
ihn treu geübt hat , der paſtorelle Hausbeſuch iſt, richtig gehand⸗
habt, enn gewaltiges Paſtorationsmittel, fähig, das Antlitz einerPfarrei 3U
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N. darum ſt auch der Nutzen dieſes Seelſorgemittels für die
ganze katholiſche Sache nicht hoch genug anzuſchlagen. Es gibt
zunächſt kaum ein anderes Mittel, das ⁰ ehr dem Klerus eine edle
und 1e fundierte Popularität erſchafft, wie der aktvoll und mit
pſychologiſchem Feinblick durchgeführte Hausbeſuch. In ihm ieg die
E Waffe den heute von Freidenkertum und Sozialdemo⸗
kratie Im Vereine E maßlos geſchürten Antiklerikalismus, die tref
fendſte nd glücklichſte Abwehr gegen die verleumderiſchen Anklagen,
als ſei der Prieſter en Feind des olkes und ümmere ſich nicht

da Wohl und Wehe der Armen und Bedrängten. Wir haben
2 0 — den Gegnern thre vergifteten 2  Laffen abzunehmen und
ſie unſchädlich * machen, enn Wwir wollen

Wie manche Gelegenhei bietet uns ſodann jeder Hausbeſuch,
für die Preſſe ätig V ſein Wenn der Seelſorger Ees verſtünde,

in wahrhaft großzügiger, ausdauernder, jahrelang konſequent fort
geſetzter Tätigkeit beim Hausbeſuch dieſes Gehiet 3u egen und
pflegen welch eine Großmacht könnte .

unſere Preſſe werden.
Haben Dir nicht gerade gier mit einnem ſchmerzvollen Ie. Mmanma
culpa Qan die ru ſchlagen? Wir (Ten E reich, 0 mächtig,
⁰ unbeſiegbar wir ULr (CN. Nicht jammern, ſondern
haneln —

Auch da katholiſche Vereinsweſen die fliegenden Bat
terien der modernen Seelſorge welch reiche Förderung kann
ES erfahren durch eifrigen Hausbeſuch, indem da auf die veu
ſchiedenen Vereine aufmerkſam macht oder Familienglieder oſor
für dieſelben notiert oder gelegentlich dann eine Vertrauensperſon
der bezüglichen Vereine (M die neu gefundene reſſe hinweiſt. 0
muß auch das Vereinsweſen einer Pfarrei auf die rechte Höhe kommen
und Quell eines vielfältigen Segens werden.

Die Euen Familien, deren Adreſſe mMan QAus den Liſten der
Zugewanderten Gemeindehaus leicht in Erfahrung bringen
kann, möge man Ofor beſuchen nd ſie für di katholiſchen Vereme
Vie auch für die Preſſe gewinnen. Am Infang ſind ſie Anl dank
barſten und wegen threr Verlaſſenheit leicht 5  ugänglich

D  Ee Erfahrung Ehrt, daß wir, namentlich mn ſtädtiſchen er
hältniſſen, faſt NUL auf jene icher zählen dürfen, die den Qande
vereinen angeſchloſſen ſind ne olchen Anſchluß fallen ſie bald
in die Etze der Gegner nd werden dann Mitkämpfer der Unchriſt⸗
lichen Weltanſchauung. Statt kurzſichtige Vorurteile das Ver
einsweſen unterhalten, lleber die Schattenſeiten de

2⁰

*
elben mannhaft bekämpfen und die Vereine 5 einer verläßlichen
Schutztruppe der Seelſorge machen. Ee ſind das Ni hohem Grade,
benn die leitenden Organe den echt katholiſchen Standpunkt und
das Chre katholiſche Ziel nie Aus den Augen verlieren, enn ſieé
die Vereine 3 energiſchen Vorkämpfern der Selbſtreform ausge—
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ſtalten und Alkoholismus, Genußſucht d ähnliche moderne
Laſter einen unerbittlichen rieg führen

U organiſierte Standesvereine ſind eine koſtbare Ergänzung
der Seelſorge nd das richtige Laienapoſtolat. So bilden dann

und Individualſeelſorge miteinander verbunden die ſtarke,
geſchloſſene Phalanx von Menſchenanſtrengung und Gotteskräften
5  ÿUm Schutze der Wahrheit, des Rechtes und der Tugend wider den
Anſturm von Lüge, Unglaube und Sittenloſigkeit. — Ird ein
deagles Seelſorgewirken erſtehen, angepaßt und entſprechend den
Bedürfniſſen der modernen Zeit mit ihren gewaltig geſteigerten
Forderungen auf ſittlichem, —2 zialem und reli

—0

1

=

—

ſem Gebiete

*  *

Zum Schluſſ ſeien noch einige praktiſche Winke geſtattet,
in welcher 2W

eiſe etwa der Hausbeſuch ausgeführt werden kann.

Im Sommer wählt der Pfarrer die Zeit von Ctwa bis Uhr
abends, m den Familien nachzugehen; da trifft auch meiſtens
die männlichen Familienglieder Hauſe, IM Winter die Zeit von

bis Uhr ede Woche ſind mindeſtens drei Abende dieſem Arr
geſchäfte gewidmet. Es bleibt dadurch auch die für Studium und
andere Arbeiten beſſere und vorteilhaftere Zeit während des .
frei und bildet der Hausbeſuch eine 0 nützliche Abſpannung der
Kra te

Und wie geſtaltet ſich NUun praktiſch die Sache? Aeußerſt einfach
Mit einem freundlichen rußée itt der Seelſorger mM die Familie
ein. Die paſſen Anknüpfung iſt m der Regel ſchne gefunden.
Vielleicht ſind Kinder IMI Unterricht, ber die man emn Orte
ſagen kann; ein vortreffliches Mittel 20 Captandam Henhevolentiam
4—.8—

ſt Es, die Kinder ein wenig rühmen; vielleicht iſt emn Familien⸗
glied Mitglied eines Vereines und bietet dieſer Umſtand den Off
ur Konverſation; mMan ieht darnach Enn latt auf dem Tiſche, da
ieg die Berührung nit der Preſſe, dieſes wichtige Apoſtolat, nahe

Es gibt ſchwierigere Familien, bei denen etwa eine beſſere
Gelegenheit I. Beſuche Arten muß Da kann em Todesfall
oder irgend em Schickſal der Moment ſein, der Geiſtliche als
Tröſter empfunden und begrüßt ird

In welchem Rahmen bewegt ſich dann die Konverſation? Da
hängt ſehr viel ab von den Verhältniſſen, vont Charakter der Familie,
ob die A  eute erſt hergezogen ſind, ob man ihren El chon ennt
Ein lick auf die Ausſtattung des Zimmers, peziell auf die Bilder

der Wand, gibt häufig Klarheit ber den religiöſen Stand der
Familie und was Ctwa agen darf

Manchmal ird ſich beſchränken auf einige mehr allgemeine
Sätze, ohne ſehr mN religiöſe Details einzugehen. Der 0 Beſuch
des Prieſters Mi Hauſe und ſein freundlich teilnehmendes liIid iſt
10 chon eine Ar Apologie und Seelſorge. Dann wird mMan ant
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Schluſſe vor dem Weggehen noch Eeln reundliche Mahnworte
zurücklaſſen: fleißig Ur Kirche U gehen, Friede und Eintracht hoch

halten, auf ott vertrauen bet' ud arbeit', ott all
zeit freundliche ruße an die abweſenden Familienglieder.

Sehr gute Dienſte leiſtet Es, enn man etwa En Bildchen bei
ſich hat für die nder oder Gebetszettelchen, Dteé eS deren heute
ſehr paſſendeMn herrlicher gibt, für die rwachſenen Solch
leine Dinge üben oft Eemn ſtill wirkendes Apoſtolat I den Familien
Manchmal darf man ich ruhig aufs eligiöſe Gebiet wagen und
dieſes hauptſächlich behandeln VI gerade laue Pfarrangehörige
bieten nicht ſelten Anlaß und Anſtoß intereſſanten
lehrreichen ud fruchtbaren Disputation ber Glaubens nd Sitten
ehren des Chriſtentums Da geſtaltet ich der Hausbeſuch zur direkten
Apologie Urch E die Nebel des eife zerſtreu und eſtere
religiöſe Grundſätze MN die Herzen geſenkt werden Wie wichtig ſt
da heutzutage ⁰ viele elten oder ie Predigt kommen
manche nicht einmal kommen können

Häufig ieht ich der Prieſter enötig den be uchten Familien
Troſt —  U enden MN dem vielgeſtaltigen ＋

eid das Menſchen heim

ſucht da leuchtet ein Beſuch wie Een freundlicher ern I dunkler
Nacht und noch lange klingt m den getröſteten Seelen der Kernſatz
nach, Iu den beim Hausbeſuche der —

roſt gekleidet worden
Harreé C  —  AD  eele harre des Herrn 65 Hhm befehle hilft EL
doch ˙ oder Herr dein Wille 9e cheh und tut ES noch ⁰ weh'

Ein ſehr ige Gebiet wo aber auch dem Be uchenden die
gefährlichſten Klippen drohen bildet das wetitte Feld der Nächſten lebe
Kaum ins Zimmer etreten geht ſchon Een wahrer Platzregen nieder
von bitterſten Klagen Nachbarn oder Hausgenoſſen

TCP oder ſe
gegen  77 Familienangehörige Da hüte ich dem Klagenden ohne
Deiter recht 3 geben oder 0 Wj  zerturteile ber die Beklagten U
ällen Das önnte (CUer ehen kommen Am beſten aſſe Man
die erhitzten Gemüter ich expektorieren und be chränke ſich darauf
mit Bemerkungen mehr allgemeiner Natur und
Worten Entſchuldigung Bal OInl auf die Wunden des
Sprechenden 3u räufeln

Das 6 natürlich voraus daß der Prieſter En Mann
echter Nächtſtenliebe nd vollendetem V ſei Wer nicht Eene

große Herrſchaft ber ſichſelber Crrungen, Ird nich leicht al  77 Oſte
des Friedens M der “Oeffentlichkeit erſcheinen. Es 5  eitigt ittere
Früchte, wenn Prieſter unter ſich oder vor Hausgenoſſen oder gar
M Laienkreiſen die Regeln der Nächſtenliebe verletzen

Nebſt dieſen vorliegend ſkizzierten Fällen werden ſich dem Prieſter
beim Hausbe uch noch zahlloſe andere Gelegenheiten bieten V  77* guter
NTte ſeinen Schäflein gegenüber treten Das moderne V  ehen
mi enen täglich neuen Er cheinungen mit täglich



—55

Gefahren ſorg ſchon afür, daß dem Seelſorger der Stoff nicht
Eine gu Vertrautheit mit den V  ialen Theorien von Freund

und Gegner, ein charfer Einblick un die Proletariernot und die Mittel
Ur Abhilfe, ein praktiſches Erfaſſen KE

unſerer Zeit mit Hhrem Licht,
aber auch mit dem großen Schatten, das alles ird bei Hausbeſuchen
unſchätzbare Dienſte eiſten Nicht ſelten muß der Prieſter ogar gegen
neo⸗malthuſianiſche Irrtümer Stellung nehmen Unſere Zeit und Ge
E iſt ſchreckli

*  *

(b mögen hier einige formelle Bemerkungen ber den Haus⸗
eſu folgen Der Beſuch ſei kurz und gut Man braucht ſich bis
weilen nicht einmal ſetzen, jedenfalls oll nie etwas trinken
und ULr In Ausnahmefällen ſich mn en längeres Geſpräch einlaſſen.
So werden die efahren, die der Hausbeſuch unleugbar In ſich
ſchließt, paralyſiert und eS bleibt un ſein egen Auf dieſe Weiſe
iſt EeS auch möglich, an einem Abend mindeſtens zehn Familien ù
beſuchen, E daß man leicht mn einem halben ꝗã

ahre bei tauſend d  ·
milien die Runde machen kann. 5⁰ emn Wille, iſt auch ein B  4.  V  5eH

Lieblingsfamilien aben, die man häufig beſucht, während
andere leer ausgehen, widerſtreitet dem apoſtoliſchen Charakter des
Seelſorgeamtes benſoſehr, wie dem demokratiſchen und ſozialen
Empfinden der heutigen Zeit, außer wenn leſeé Lieblingsfamilien
die Armen und Bedürftigen nd die aMn der Schattenſeite des Lebens
Befindlichen ſind Qn darf Cute nicht einmal den Schein auf
kommen laſſen, als ſEei die katholiſche Kirche mit dem Kapitalismus
QAllner Welch ein herrlich Vorbild gibt Uun gerade hier der „Princeps
Dastorum *

Bei den Italienern iſt Schreiber dieſes der Anſicht, daß dort
Hausbeſuche IM allgemeinen beſſer unterbleiben, Eil dieſe Süd
änder E geneigt ſind, dem Geiſtlichen chlechte Abſichten
unterſchieben allerdings eine traurige Erſcheinung eitens der
Kinder eines 6 katholiſchen Landes

Es ware übrigens eine ehr verdienſtvolle Arbeit, venn die
5 Uartalſchrift“ einmal ber Itali En P ſt o ati N, vielleicht auch

über Polenpaſtoration Aus kompetenter Feder eine Abhandlung
bieten würde.

Soll man. bei den Hausbeſuchen Statiſtik treiben? Die Beſuche
müſſen ehen das Material bieten, auf dem den „Status ani-
marum“ aufbaut Im Hauſe E  er allerlei Notizen machen, iſt
ni empfehlenswert und könnte ogar Mißtrauen erwecken. Eine
kurze Andeutung auf leine Notizkarten ſollte genügen, weitere
iſt nachher notieren. Fleißiger Hausbeſuch ird bewirken, daß
der Pfarrer ſeine Pfarrei im hat, noch ehe ſie vielleicht auf
dem Papier Und Erſtere iſt entſchieden wichtiger Dazu reilich
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muß der ſeelſorgliche Beſuch recht ausgenützt werden, die ganze
Pfarrei tüchtig organiſieren und überall nach dem Rechten I
ehen, immer wieder die verbeſſernde N anzulegen, und was dMu
anderen rten von Mitbrüdern Gute und Treffliches an wird,
auch ſeinen Pfarrkindern zuzuwenden. Dabei zeigt der Hausbeſuch
beſſer wie alles andere die Wahrheit des pauliniſchen Wortes 80
plantavi, 860 Deus inerementum (1 C07 3, 6) Er ehr den
Seelſorger flehend und hilferingend die Hände 5 Himmel erheben,
da menſchliche 0 häufig verſagt und Ollein helfen kann.

Ein ſchönes, hieher paſſendes ort über die perſönlichen Eigen
chaften des zteſter finden wir In dem oben genannten Paſtoral⸗
ſchreiben des verewigten Biſcho Auguſtinus gger von St Gallen
„Der Prieſter, welcher die (Emu und Liebe Chriſti Im Herzen hat,
predigt, ohne daß EL pricht, ELr rbaut und gewinnt durch ſein Auf
treten, und der eiſ de errn ird ihm die rechten Worte auf die
Zunge legen und die Herzen der Pfarrkinder öffnen. Wollen wir
alſo nach außen wirken, E müſſen wir zuerſt nach muunen tätig ſein,
mn der Sammlung des Geiſtes mn Betrachtung und und Selbſt⸗
verleugnung. Das ſoll auch ſpeziell für eſe beſondere Sel
ſorgearbeit leißig geü werden dem guten Hirten W

deſus Chriſtus,

M  7—  (CALTLQ der ſeligſten Jungfrau, den eiligen Namenspatronen
und Schutzengeln der Pfarrkinder, wie C8 manche Heilige mit V
großem Erfolge 3 tun pflegten.“

„Der Hau

8

beſuch ird auch nur durch den Seeleneifer heil
bringend werden Nur wenn der echte Seeleneifer as Heil der
Seelen 3u einer Herzensangelegenheit und einem eigentlichen
Studium macht, wie der Kaufmann einen Gewinn, 0 Ird die
äußerliche Funktion des Hausbeſuches In der rechten Weiſ und mit
Utem folge ausgeü werden.“

„Der wirkliche Wert der Seelſorgsarbeiten ſt immer bedingt
On dem rade der prieſterlichen Heiligkeit.“

Der Eindruck, den der Hausbeſuch zurückläßt, ſollte ſtets ein
freundlicher und angenehmer ſein, ſelbſt da, wo Tadel und Rüge
ausgeſprochen werden muß Die Perſönlichkeit des Beſuchenden ſpielt
deshalb eine überaus entſcheidende olle Sie kann etten,
ſie kann verderben. Natürliche wie übernatürliche müſſen
harmoni zuſammenſpielen, M den heiligen Schlußeffekt möglich

machen.
Möi  E überall von der gewaltigen Waffe des paſtorellen

Hausbeſuches einen eifrigen Gebrauch machen, QAmt der heiligen
Gottes Eue Hilfe und Beiſtand zuteil erde nd ein
Siegeslorbeer ihre reine, herrliche Stirne kröne. Sage

nie, daß der Hausbeſuch unmöglich Eei, daß viel Zeit in An⸗
ruch nehme, daß die eute doch nicht Utreffe, daß er ogar
das Gegenteil bewirken könnte von dem, was bezweckt Das ii
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„unmöglich“, das der katholiſchen Sache chon V Enorm Schaden

＋
ſtehengebracht, darf Im Lexikon der Paſtoration nicht

V  Lo ernſter, 9uVille waltet, da Ird man ſich über alle Be
denken und Ausreden und Schwierigkeiten mutig emporſchwingen
und dem großen, ſchönen Ziel entgegeneilen und durch unermüdlich
eifrige, reue Seelſorge Im Sinne nd Geiſte des ewig 9 Hirten
manch neues Siegesblatt hineinſetzen mn das ruhmvolle Wel  .—0 und
Menſchheitsbuch der katholiſchen Kirche.

Die „ohanneiſche“ bei den gynoptikern
und die Gottesſohnſchaft Jeſu Chriſti.

ologetiſche Abhandlung Üüber Mit 11 25 — 30; It 10, 21 vonEhet Dr Leopold Kopler, Theologieprofeſſor N Linz
(Dritter Ttike

eutung des Ausdruckes „Sohn Gottes“.
Schon beim erſten Le

ſen des Verſes rkennt und emp

findet jedermann, daß ſich eſus hier In einem gan einzigartigen,
ihm zukommenden Sinne den Sohn Gottes nennt Das zeig

der abſolute Gebrauch des Titels „Sohn“ 60

eſus iſt „der Ohn
Gottes!““ I„IIXT 80%%v. „Wie Jeſus“, (emer mit Recht Zahn
„hier den, welchen ELr eben —24einen Qter enannt hat, IM weiten
und ritten Satz den Qtern nennt, ⁰ nennt ETL ſich
dreimal den Sohn ſchlechthin, Aum ſich al den einzigen bezeichnen,
der im vollen Sinne dieſes Namens 3 ott Iim Verhältnis des
Sohnes 5  Am Vater ſteht. Darauf weiſt die eigentümliche, Ar
negierte Form der beiden Versglieder: Niemand außer der ater,
memand außer der Sohn; QAmt iſt jeder andere von der Stellung
ausgeſchloſſen, die We

ſus ott gegenüber einnimmt. Darauf Ei
daß Pur der Sohn allein die wahre Gotteserkenntnis vermitteln
kann und llein der Weg 3um ater iſt; darauf weiſt, daß nur EL

Unmittelbar den ater erkennt, während Alle anderen dazu der
offenbarenden Mitteilung des Sohnes bedürfen. Darauf El
endlich, daß der Sohn llein ſagen kann: 5  12 ward miur von
meinem Qter übergeben“, während trotz Harnacks) eine
gleiche Aeußerung Im Munde der anderen Gotte

D

ſöhne und Gottes
Iunder eine unerträgliche ud ungeheuere Anmaßung ware

Auch die freiſinnige Kritik ieht ſich hier dem Zugeſtändniſſe
genötigt, daß QAus dieſen Worten, falls ſie jemals über Ve

ſu Lippen
kamen, en ganz einzigartiges, vorher nie dageweſenes ud nachher
unwiederholbares Sohnesbewußtſein pricht Nach Schürer ird

Zahn, Q5 vang Mit 444
Sprüche und neden Je

ſu 2  ù

„Theol.⸗prakt. Quartalſchrift.“ IILI. 913


